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Büfjlirtje ÇaustmJjBnfdjafï.

g>0Ü niittt ItIctne itiufecv nl>l)Hi*ten?
5i<on Sr. Stjraenöart, greiburg i. Sr.

-StBpärtung beftept in ber SInpaffung unfcreê Sîorperê ait bie toetf)feln=
ben Temperaturen, benen toir in unferm ifliuta aûêgefept finb. Unfer
Körper feit bie gäpigfeit ertoerben, Stbfüphntg opne Scpabeu gu ertragen.
SPir üben Bei ber Slbpärtung eine ©pmnaftif ber fpautmuêfetn a,uê, loelcpe
bie f leinen SSIutgefäfge unb bamit bie SBärmeabgabe regeln; mir ftäplen bie
geberfraft ber ipaut unb toappnen fie gegen ©Haltungen urtb bereit oft
Kploere golgen. (Somit ift Slbpärtung bon Sfinbpeit an für beê ÄörpetT
©efunberpaltgng unb gur ®ranfpcit§feerpütung burdfanS notlocnbig. Sfber
bei Keinen ^inherit, namentlid) toenn fie blutarm, fcptoäcplid), reigba.r finb,
rieptet Stbpärtung mit faltem Gaffer oft Scpaben an. Sn ber erften Sebent
jeit pat ber garte (Drganiêmuê fdpon mit ber S3etoältigung ber unöermeib=
licperp abtoedpelnbert Suftreige (g. S3, beim UmHeiben, Stäben) genug gu
tun, fo baff burcp irgenb toeldfc größere Slbfüplungen baê SMrme=@Icicp=
gemidjt in erpeblicpem Sftafge gefiort toirb. Sei'djt !ann aus foiepen Störum
gen eine öermeprte Neigung gu gnfeftionêfranfpeiten entftepen. $alte
SSafdptngen bei fdptoäcplicpen Heinen tinbern toirfen alê toibernatûrlitpeê
Steigmittel unb beranlaffen nerfeöfe Steigbarfeip Oft Baffen fiep Blutarmut,
|tiinbige§ groftgefüpt, nerfeöfe ©rregung ober Sepia,flofigfeit fdpneft befeitü
gen, toenn bie biêpcrige Slntoenbung fa.Iten SBaffcrê aufgegeben toirb. ©rft
gang altmäplicp muffen fiep int ïinbticpen Organiêmuê bie gäpigfeiten ber
Stnpaffurtg an fältcre Temperaturen auêbilben. Staper beginne man mit
ber Slbpärtung burdf falte SBafferantoeitbungen im allgemeinen nid)t üor
beut feierten Sebenêjapre, nur bei fepr fräftigen tinbern früper. Stetê
foffen, bie Stnloenbungen auê ber Sfetttoärme perauê öorgenontmen toerben.
Sei älteren Sittbern fontmen bann bie fepr guträglicpen Stufepen unb
©eptoimmbaber pingu. SBieber feorfid)tig muff man in ber ipubertâtêgeit
fein toegen ber großen ©mpfinbli.cpfeit beê Sfetfeenfpftemê.

SSiel milber alê Sßaffer \toirft Suft. Sßegcn beê geringen 3öärmelei=
tungêbermôgenê ber Suft (25mal fo Hein toie Sßaffer) ift bie «SSärmeenH
giepttng im Suftbab niept bebeutenb unb ber tpermifepe Steig nur anregenb,
aber niept aufregenb. infolge ber milberen ©intfeirfung fann ber 2tufent=
palt im Suftbab feiet länger Bauern alê int SBafferbab; baburcp toirb ber
©efamterfolg für bert Stofftoedpel, trophein er ntilbcr unb langfamer cin=
fept, bodf gröffer unb nacppaltiger alê bei Sßafferantoenbung. Sturcp bie
tanganpaltenbe Übung im Suftbab toerben mit ber Qeit bie SJÎuêfeln unb
©efäffe ber ipa.ut gu fdpneHerer Tätigfeit ergogen, fie toerben in prompter
Sieaftion bei Temperaturtoedpfel geübt, bie |taüt toirb — „abgepärtet".

SBegeit ber ntilben ©intfeirfung fann man Sitftbäbcr mit Sfupeit foga,r
fd;on in Ben erften Sebenêmonaten antoenben, allerbingê unter Söerücffidp
tiguitg ber ^onftitution beê ffinbeê unb unter forgfältrger Sfemeffttng ber
Temperatur unb Stauer ber ©intfeirfung. Énfangê fürgere, fpäter längere
Seit fantt man fräftige «Säuglinge teiltoeife ober gang unbefleibet ber Suft
auêfepen im gepeigten gimmer ober bei toarment SBetter autp in freier
Suff", ©etoöpnlicp .forgt lebpafte fDîuêfelbetoegung ber Slrme unb Steine

Nützliche Hausnnssenschast.

Soli man kleine Kinder abhärten?
Von Dr. Thraenhcirt, Freiburg i. Br.

Abhärtung besteht in der Anpassung unseres Körpers an die wechseln-
öen Temperaturen, denen wir in unserm Klima ausgesetzt sind. Unser
Uörper soll die Fähigkeit erwerben, Abkühlung ohne Schaden zu ertragen,
'wir üben bei der Abhärtung eine Gymnastik der Hautmuskeln aus, welche
Me kleinen Blutgefäße und damit die Wärmeabgabe regeln; wir stählen die
Federkraft der Haut und wappnen sie gegen Erkältungen und deren oft
schwere Folgen. Somit ist Abhärtung von Kindheit an für des Körpers
Gesunderhaltung und zur Krankheitsverhütung durchaus notwendig. Aber
bei kleinen Kindern, namentlich wenn sie blutarm, schwächlich, reizbar sind,
richtet Abhärtung mit kaltem Wasser oft Schaden an. In der ersten Lebens-
zeit hat der zarte.Organismus schon mit der Bewältigung der unvermeid-
l-chen abwechselnden Luftreizc (z. B. beim Umkleiden, Baden) genug zu
tun, so daß durch irgend welche größere Abkühlungen das Wärme-Gleich-
gewicht in erheblichern Maße gestört wird. Leicht kann aus solchen Störun-
gui eine vermehrte Neigung zu Infektionskrankheiten entstehen. Kalte
Waschungen bei schwächlichen kleinen Kindern wirken als widernatürliches
Reizmittel und veranlassen nervöse Reizbarkeit. Ost lassen sich Blutarmut,
ständiges Frostgcfühl, nervöse Erregung oder Schlaflosigkeit schnell beseiti-
gen, wenn die bisherige Anwendung kosten Wassers aufgegeben wird. Erst
ganz allmählich müssen sich im kindlichen Organismus die Fähigkeiten der
Anpassung an kältere Temperaturen ausbilden. Daher beginne man mit
der Abhärtung durch kalte Wasseranwendungen im allgemeinen nicht vor
dem vierten Lebensjahre, nur bei sehr kräftigen Kindern früher. Stets
sollen die Anwendungen aus der Bettwärme heraus vorgenommen werden.
Bei älteren Kindern kommen dann die sehr zuträglichen Duschen und
Schwimmbäder hinzu. Wieder vorsichtig muß man in der Pubertätszeit
sein wegen der großen Empfindlichkeit des Nervensystems.

Viel milder als Wasser.wirkt Luft. Wegen des geringen Wärmelei-
tungsvermögens der Luft (25mal so klein wie Wasser) ist die Wärmeent-
ziehung im Luftbad nicht bedeutend und der thermische Reiz nur anregend,
aber nicht aufregend. Infolge der milderen Einwirkung kann der Aufent-
halt in? Luftbad viel länger dauern als im Wasserbad; dadurch wird der
Gesamterfolg für den Stoffwechsel, trotzdem er milder und langsamer ein-
setzt, doch größer und nachhaltiger als bei Wasseranwendung. Durch die
langanhaltende Übung im Luftbad werden mit der Zeit die Muskeln und
Gefäße der Haut zu schnellerer Tätigkeit erzogen, sie werden in prompter
Reaktion bei Temperaturwechsel geübt, die Haut wird — „abgehärtet".

Wegen der milden Einwirkung kann man Luftbäder mit Nutzen sogar
schon in den ersten Lebensmonaten anwenden, allerdings unter Berücksich-
tigung der Konstitution des Kindes und unter sorgfältiger Bemessung der
Temperatur und Dauer der Einwirkung. Anfangs kürzere, später längere
Zeit kann man kräftige Säuglinge teilweise oder ganz unbekleidet der Luft
aussetzen im geheizten Zimmer oder bei warmem Wetter auch in freier
Luft'. Gewöhnlich sorgt lebhafte Muskelbewegung der Arme und Beine



(Strambetn) für bic nötige Steigerung ber SBärmebilbung. Son grö|er
Sßipiqfeit ift baS Sufibab atS ©ppmittel gegen Uberertoarmung Der

Säuglinge. Sei Beider Sommertemperatur füllte man burtf) Sermtnberung

unb 'geittoeife gänglipg »legen ber Meibung eine^ßätmeftauung berpm

bern, toobttrd) getoiß bie gefäplipn SerbauungSftörungen l)auftg bermtc=

Den toürben. „ ^
Sei größeren tinbern ßaben Suftbäber gang auggegeupete Cgxfolge,

befonberS* toenn eg fidß um Sertoeipicpng, Neigung gu ©Haltungen,

qroße ©rregung beg Serbenfpftemg ïjanbett- Stan laffe bte tinber öfter tu

einem toeiten Dünnen Suftbabefoftüm biete Stunben lang bet toarmem

SSctter im freien ober toenigftenS bei offenen genftern im Qtnuner gm

Bringen. Sias Suftbab ift bei Heineren unb größeren Änbcrn eine Der

Bcrborragenbften pgienifpn SRaßnapnen : eS ïjartet bte put bauernb ab,

fertigt bie ©efunbßeit, trägt bei gur Serptung bon ®ranfßetten unb |ot=
be'rt nadß folgen bie SefonixtlenSgcng in günftigfter Säetfc.

Sei Den Suftbäbern îommt außer ber ©intotHung ber Suft nod) bte

beg Sipeg in Setrap. Sefonberg für Den toapenben OrgantSmuS Der

Einher ift fie bon größter Sebeutung, toie ärgtlidje unb pgtent ,p
rungen immer toieber beutlid) betoeifen. ^ebenfalls prfen Stdjt unb Surt

bereinigt onf ben ïirtblicfjcn Körper alê rrtilbet unb auf3exft getlfamet X,c*

bengreig.

gnun mntt Ml erkälten

®iefe grage ift unbebingt gu befaßen. ©ine ©Haltung fann fogar

napS nod) leiper eintreten a,IS am Sage, toeil ber Sorter naPS rußt unb

menig SMrme probugiert, bie am Sage burefy bie Setoegung unb Da» bir=

meßrte Seben fiel) in biel reipperem Stoße bilbet. Sefonberg ift baraut gu

achten, baß toäpenb beg ScßlafeS ber Süden unb bie Sptlterrt genugenb

toarm gugebedt toerben. ©ierßeumatifpn ©Haltungen toaßrenb ta wf
finb biel ßäuftger, alg allgemein angenommen mirb, unb ber £epnfptß bc=

rüßt oft allgemein Darauf, baß nadjtS im Süden ïein genügenber 9Barme=

Pub oorßanbett toar. ©eßeimrat Särtoolb bait eg baßer, tote er in Den

„Slättern für SoIfggefunbßeitSpflege" augfüpt, für bureßaug öerfept, Die

gorberung nad) einem füßlen SPafgimmer gu ber nad) etnem falten gu

übertreiben. ®ag Spafgmmcr foil eine Semperatur pn 10—12 Pbcn,
eg barf nip int SSinter Derart fait fein, baß bag Sett feupfalt ift unb

alfo bom Körper ertoärmt toerben muß. ©in berartigeg gimmer tft bor

allem für blutarme iptfonen, bie eg qerabe in ber ©egentoart fo gaßlrctcß

gibt, eine feßtoere Spibigung, toeil eg ißnen einen SBärmeberluft auferlegt,

toelden fie bei ipem barnieberliegenben StofftoePel nur feßr frbtoer toteber

ergangen fönnen. ©ute Suft Darf nip mit falter Suft bertoedgfelt toerben

unb falte Suft braud)t nip immer gute Suft gu fein. Ston foil baßer ntdit

in einem Sdflafgimmer unter 10» fplafen, ober big ©rtoärmung beg Spat*
gimmerg foil im SBinter allerbingg möglipt bom SBopgimmer erfolgen unb

cg muß audi im S®inter bor Dem Sluffucpn beg Setteg bag SPafgimmer
eine ßalßc Stunbe lang gut gelüftet toerben. ©in offenes genfter Dagegen

ift tooßl an toarmen Sagen unb nur bann geftattet, toenn ber Suftgug ben

Spafenben nip bireït trifft, toeil ßier toieber bic Stoglipett Der @Hal=

tung in grage fommt.

(Strampeln) für die nötige Steigerung der Wärmebildung. Von groper

Wichtigkeit ist das Luftbad als Schutzmittel gegen Ubererwarmung der

Säuglinge. Bei heißer Sommertemperatur sollte man durch Verminderung

und 'zeitweise gänzliches Ablegen der Kleidung eine Wärmestauung verhui-

dern, wodurch gewiß die gefährlichen Verdauungsstörungen häufig vermie-

den würden. ^ ^ c >

Bei größeren Kindern haben Luftbäder ganz ausgezeichnete Erfolge,

besonders 'wenn es sich um Verweichlichung, Neigung zu Erkaltungeii,

große Erregung des Nervensystems handelt. Man lasse die Kinder öfter in

einem weiten
"

dünnen Luftbadekostüm viele Stunden lang bei warmen,

Wetter im Freien oder wenigstens bei offenen Fenstern im Zimmer zu-

bringen. Das Luftbad ist bei kleineren und größeren Kndern erne der

hervorragendsten hygienischen Maßnahmen: es härtet die Haut dauernd ab,

feüigt die Gesundheit, trägt bei zur Verhütung von Krankheiten und for-

dert nach solchen die Rekonvalenszcnz in günstigster Mise.
Bei den Luftbädern kommt außer der Einwirkung der Lust noch die

des Lichtes in Betracht. Besonders für den wachsenden Organismus der

Kinder ist sie von größter Bedeutung, wie ärztliche und hygiem che
-ch

runqen immer wieder deutlich beweisen. Jedenfalls wirken Licht und Lmt

vereinigt auf den kindlichen Körper als milder und auszerst heusamer ^e-

bensreiz.

Kann man sich im Kett erkalten?

Diese Frage ist unbedingt zu bejahen. Eine Erkältung kann sogar

nachts noch leichter eintreten als am Tage, weil der Körper nachts ruht mW

wenig Wärme produziert, die am Tage durch die Bewegung und da» st.r-

mehrte Leben sich in viel reichlicherem Maße bildet. Besonders ist daraus zu

achten, daß während des Schlafes der Rücken und die Schultern genügend

warm zugedeckt werden. Die -rheumatischen Erkältungen wahrend à Nacht

sind viel 'häufiger, als allgemein angenommen wird, und der Hexenschuß be-

ruht oft allgemein darauf, daß nachts im Rücken kein genügender Warme-

schütz vorhanden war. Gehcimrat Bärwold hält es daher, wie er in den

„Blättern für Volksgesundheitspflege" ausführt, für durchaus verkehrt, die

Forderung nach einem kühlen Schlafzimmer zu der nach einem kalten zu

übertreiben. Das Schlafzmmer soll eine Temperatur von 10--1ch
es darf nicht im Winter derart kalt sein, daß das Bett feuchtkalt ist und

also vom Körper erwärmt werden muß. Ein derartiges Zimmer ist vor

allem für blutarme Personen, die es gerade in der Gegenwart so zahlreich

gibt, eine schwere Schädigung, weil es ihnen einen Wärmeverlust auferlegt,

welchen sie bei ihrem darnicderliegendcn Stoffwechsel nur sehr schwer wieder

ergänzen können. Gute Luft darf nicht mit kalter Luft verwechselt werr rii
und kalte Luft braucht nicht immer gute Luft zu fein. Man soll daher nicht

in einem Schlafzimmer unter 10° schlafen, cher di? Erwärmung des Schlaf-

zimmers soll im Winter allerdings möglichst vom Wohnzimmer erfolgen und

es muß auch im Winter vor dem Aufsuchen des Bettes das Schlafzimmer
eine halbe Stunde lang gut gelüftet werden. Ein offenes Fenster dagegen

ist wohl an warmen Tagen und nur dann gestattet, wenn der Luftzug den

Schlafenden nicht direkt trifft, weil hier wieder die Möglichkeit der Erkal-

tung in Frage kommt.
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Jj90tt«ififji; îfcvt ïrpf («5 entitle.
Sit auffällig großer Qaïjl firtb im legten Srieggfahr bon ben Strgten

toäfferige SInfdftoeûungen bei Patienten beobachtet, unb biefe bielfad) ajfê
Solge boit ^ergleiben unb 9?ierenentgünbungen angefetfen tnorben. Sdeibe
Sinnahmen haben fid) al£ irrig ertoiefen, bielmehr finb genannte Sranï=
heitêerfMeinungen auf einfeitige ©mährung gu begiehen.

'
©r. ©öltner in

SDuiêburg führt ba§ Sranïheitêhilb, baê er aud) in 5ßoIen beobachtete, a,uf ein=
feitige Sartoffelernährung gurüd unb gtoar barauf, baff nur eine eingiqe
3ubereitung ber Sartoffeln burd) Soeben ftattfanb. ©r h«,t burd) gufab bon
Sett gu ben Sartoffeln unb grüner ©emüfenahrung (Spinat, Sraut unb
ïîofenïohl), fotoie bon Saïao unb Sdio'folabe alle Sranfheitêfâlle in toeni=
gen ©agen gur Leitung gebracht. Sind) in ©eutfcfjlanb ift einfeitige ©r=
nährung bie Utfodje ber Äranöjeit; feit borigen £erhft toaten bi§ gur neuen
©rnte alle grünen ©emüfe bom SJearït berfdftounben ober unetfd)toinglid)
teuer. ®ie ©emûfeïonferben toaten Befdjlagnahmt. ©ie ©emüfeernährung
toar alfo eine b)ödt>ft einfeitige, fie beftanb auë Sartoffeln, ©tedtruBen unb
hbdifteng ettoaê Stotïraut. ©s fehlten alfo boüftänbig bie chlorophptlhaltigen
©emufe, toeldie auch bie ©täget beê ©ifenë unb ber fRährfatge finb. @ê h«m
belt fui) um eine ©rnährunggftötung, toeld>e fid) in einer SSerfd&Ied&terung
ber SSIutqualität auëfpridit. ©iefe Sdluterïranïung ift eine golge ber un=
genügenben 8uful)t bon Sargen. Sllfo eine falfd)e ©rnährung. ©in lefeteê
Moment, toelcheê ben heohadjteten Sranïheitëfâllen gemeinfam ift, ift ber
Langel an frifdjet Suft, bie ungenügenbe SSerforgung mit Sauerftoff. @§
hanbelt fidg um ÜKenfdjeit, bie toenig an bie frifdje Suft ïommen unb baneben
fidh unrichtig ernähren. Itnferer Solïëernâhtung muff alfo bie grüne $flan=
gennahrung toiebergegeben toerben (Spinat, SBitfing, dfofenfoffl, Salat).
@ê ift jebocf> bon 2Bid)tigïeit, baff bie ©emüfe aber aud) in preiêtoertem Qn=
ftanb gur Verfügung ftehen, bamit aud) bie SKinberbemittelten fie erfcf)toiit=
gen ïônnen.

BürfjBrfiijau.
Scrientudj für bie ijuugcti. 1. Keil, grülping unb (Sommer. Unter

Mitarbeit bon £>erm. ©mep, Warburg; Sßrof. ®t, Slug, goret. «fborne; ®r. £an8
grtebrid), 2Rünöpen; £anë SReper, ©larifegg; £. 9M[=KobIer, ßaltbrunn; ®r. 3Kar
Oettli, ©larifegg; ißrof. ®r. 5JS. ©ieinmann, Waran, béraitëgegeben bon |J a rt n ë
©u rit I) er. 2Rit 47 Wbbilbungen im Keji unb 11 Kafeln. S3erlag bon Stafcper

rf" ?üridp, 1918. — ©itte giiïïe intereffanter Wuffäpe au§ bcr Waturlcbre unb
-pppftf, bie unfere jungen ï)aufolfäc£)IicE) gu ©tubien unb Serfudfen im freien an=
regen fatten. ©ie gerfalten in gerienaufgaben für ippotograppen, ©tubien auf ber
©tfenbapn, gerien am ©tranbe, flugtedjnifdie ©jperimente, Wtteê unb Reue® fürKier= unb tßflangenfreimbe, an ©ee unb Keid), Wacpbenïlidieê für SRegenftunben,
unb eignen fid) bortreffticf), ber Ijerantoadifenben Sugenb bie Wugen gu öffnen unb
fte über baê, toaë fie gefepen, felbftänbig nacpbenlen gu tepren. ©§ panbett fidE» I)ier
nirgenbê um Spielereien, fonbertt um ernfte ©ingetfragen, bereu teiept berftänblidie
Söfung immer neue grunbfätglicbe Erörterung barftellt unb ieraeilen ein aan^eë
gragengebiet bebeutet.

® i e b i e r b ö I ï ê t ü m I i d) ft e n b e u t f d) e n SR ä r d) e n, bon §an8i t? i 0, 1-—4. Kaufenb. 33erlag: ©ebrüber ©teïjli, Qürid). „©dineetoittcben",
„Wfdjenbuttel", „£änfel unb ©retel", ,,®aê tapfere ©djneiberlein" finb'bon bem 6e«
ïannten gütdfer ^Iluftrator mit farbigen, traftig beluegten 33ilbern berfepen, toorben,
bie ber aïïeë bergröf;ernben ipbantafie ber Sinbet aufë ïôfttidjfte entfpredben. ®te
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Der hygienische Meet der grünen Gemüse.
In auffällig großer Zahl sind im letzten Kriegsjahr von den Ärzten

wässerige Anschwellungen bei Patienten beobachtet, und diese vielfach als
Folge von Herzleiden und Nierenentzündungen angesehen worden. Beide
Annahmen haben sich als irrig erwiesen, vielmehr sind genannte Krank-
heitserscheinungen auf einseitige Ernährung zu beziehen.

'
Dr. Döllner in

Duisburg führt das Krankheitsbild, das er auch in Polen beobachtete, auf ein-
seitige Kartoffelernährung zurück und zwar darauf, daß nur eine einzige
Zubereitung der Kartoffeln durch Kochen stattfand. Er hgt durch Zusatz von
Fett zu den Kartoffeln und grüner Gemüsenahrung (Spinat, Kraut und
Rosenkohl), sowie von Kakao und Schokolade alle Krankheitsfälle in wein-
gen Tagen zur Heilung gebracht. Auch in Deutschland ist einseitige Er-
nährung die Ursache der Krankheit: feit vorigen Herbst waren bis zur neuen
Ernte alle grünen Gemüse vom Markt verschwunden oder unerschwinglich
teuer. Die Gemüsekonserven waren beschlagnahmt. Die Gemüscernährung
war also eine höchst einseitige, sie bestand aus Kartoffeln, Steckrüben und
höchstens etwas Rotkraut. Es fehlten also vollständig die chlorophyllhaltigen
Gemüse, welche auch die Träger des Eisens und der Nährsalzc sind. Es hau-
delt sich um eine Ernährungsstörung, welche sich in einer Verschlechterung
der Blutqualität ausspricht. Diese Bluterkrankung ist eine Folge der un-
genügenden Zufuhr von Salzen. Also eine falsche Ernährung. Ein letztes
Moment, welches den beobachteten Krankheitsfällen gemeinsam ist, ist der
Mangel an frischer Luft, die ungenügende Versorgung mit Sauerstoff. Es
handelt sich um Menschen, die wenig an die frische Luft kommen und daneben
sich unrichtig ernähren. Unserer Volksernährung muß also die grüne Pflan-
zennahrung wiedergegeben werden (Spinat, Wirsing, Rosenkohl, Salat).
Es ist jedoch von Wichtigkeit, daß die Gemüse aber auch in preiswertem Zu-
stand zur Verfügung stehen, damit auch die Minderbemittelten sie erschwin-
gen können.

Buch erschau.
«n-

Äerienbuch für die Jungen. 1. Teil, Frühling und Sommer. Unter
Mitarbeit von Herm. Emch, Aarburg; Prof. Dr, Aug. Forel. yvorne; Dr. HanZ
Friedrich, München; Hans Meyer, Glarisegg; H. Noll-Tobler, Kaltbrunn; Dr. Max
Oettli, Glarisegg; Prof. Dr. P. Stcinmann, Aarau, herausgegeben von HannSGünther. Mit 47 Abbildungen im Text und 11 Tafeln. Verlag von Rascher

Zurich, ISIS. — Eine Fülle interessanter Aufsätze aus der Naturlehre und
Physik, die unsere Jungen hauptsächlich zu Studien und Versuchen im Freien an-
regen sollen. Sie zerfallen in Ferienaufgaben für Photographen, Studien auf der
Eisenbahn, Ferien am Strande, flugtechnische Experimente. Altes und Neues fürTier- und Pflanzenfreunde, an See und Teich, Nachdenkliches für Regenstunden,
und eignen sich vortrefflich, der heranwachsenden Jugend die Augen zu öffnen und
sie über das, was sie gesehen, selbständig nachdenken zu lehren. Es handelt sich hier
nirgends um Spielereien, sondern um ernste Einzelfragen, deren leicht verständliche
Lösung immer neue grundsätzliche Erörterung darstellt und jeweilen ein ganzes
Fragengebiet bedeutet.

Die vier v o I k s t ü m l i ch st e n deutschen Märchen, von Hanswitzig, 1.—4. Tausend. Verlag i Gebrüder Stehli, Zürich. „Schneewittchen",
„Aschenputtel", „Hänsel und Gretel", „Das tapfere Schneiderlein" sind von dem be-
kannten Zürcher Illustrator mit farbigen, kräftig bewegten Bildern versehen, worden,
die der alles vergrößernden Phantasie der Kinder aufs köstlichste entsprechen. Die
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